verehrte Vorſitzende der Budget-Sommilfion alsbald erhob, 
und dem das hohe Haus dann feine Zuſtimmung gewährt 
hat, ohne alle Erinnernng hätte können vorüber 
ehen laſſen. War es denn zu denken, daß für den Vor⸗ 
Fag nes geringfügigen Abzugs von 200,000 und eini. 
gen 


als daß wir 


ſetze ich freilich hinzu: „freudig überraſcht“. 


fein Urtheil auszuſprechen. 


mir nun vorſtellen, daß die erſte Erklärung eine Ueber- 
eilung war, oder daß die zweite auf einem plötzlichen 


Sinneswechſel der Mitglieder der königlichen Regierung 

fel für den ich bei der gegenwär⸗ 
tigen Lage unſerer Verhaͤltniſſe und unſerer Zuſtände 
kaum in der Lage fein würde, ein treffendes und nicht 
früher die parlamentariſchen Grenzen hinaus verletzendes 
Wort zu finden: (Bravo!) Noch ſchlimmer, meine Herren, 
wenn ich mich einer dritten Auffaſſung zuwenden müßte, 
für die ich aus anderem Grunde vergeblich nach einem 
geeigneten Ausdrucke ſuche; vielleicht gelingt mir folgende 
Umſchreibung: Es läßt ſich denken, die königl. Regierung 
habe in dieſem Rückläufigwerden ihrer Bewegung und 
deſſen Kundgebung gerade das edelſte Gut ungewahrt 
gelaſſen, ja gefährdet, das ihrer Obhut überhaupt anver⸗ 
traut worden iſt, und deſſen Wahrung für unſere Frei⸗ 
heit und für unſere Geltung — höher ſteht, als irgend 
ein anderer politiſcher Beſitz, deſſen wir uns rühmen 
dürfen! Denn es bleibt, meine Herren, auch nach der 
beutigen Erklärung des Herrn Keiegsminiſters ſtehen, 
daß er die in der erſten Sitzung der Budget⸗Commiſſion 


beruhte — einem Wech 


in Ausſicht geſtellte Erweiterung und Erläuterung des⸗ 


jenigen, was er in der Plenarfigung des Hauſes vorge⸗ 


bracht hat, nicht gegeben hat. 


Abg. Stavenhagen bemerkt: Die Natur der von 


ihm und ſeinen Freunden geſtellten Anträge fei hinläng⸗ 
lich ſchon in einer früheren Sitzung dargelegt worden. 
Dieſelben hätten nicht als Vermittlungsanträ 
fie wären nicht in der Vorausfegung geſte 


ſondern ſie wären dem Hauſe zur Annahme empfohlen, 
gleichviel, 
nicht. Seine Freunde und er 


im une gehabt. 
Kriegsminiſter v. Noon: 


hätten nur das Material 


Lage dazu zu ſein glaube. 
denen techniſchen Schwierigkeiten angedeutet. 


17. Sept., mit dem kurzen Unterſchied, daß ich am 17. 
ausdrücklich hinzufüzte, daß die königl. Staatsregierung 
um einen Beweis ihres Entgegenkommens zu geben, ge 
willt ſei, das Amendement Stavenhagen zu acceptiren, 
fo ſchwer es ihr auch werde, die darin vorzeſehenen Re» 
ductionen für 1862 noch auszubringen. 
Abg. Immermann: Ich habe jetzt nur noch ein 
kurzes Wort an den Herrn Kriegsminiſter zu richten. 
Er meint, daß die Regierung die Hand zur Verſöhnung 
geboten hätte, und daß dieſe Hand von uns zurückge⸗ 
wieſen worden wäre. Wenn dieſer Vorwurf begründet, 
ſo würde unſere Stellung dem Lande gegenüber eine 
gr ſchwierige fein. Bis jetzt aber hat Niemand einen 
orſchlag der Regierung, der wirklich entgegenkommend 
geweſen wäre, entdecken können. Ich bitte den Kriegs 
miniſter, den Akt, der verſöhnlich, die Propoſition, die 
annehmbar geweſen, näher zu bezeichnen. Ich bitte ihn, 
dies in der zwölften Stunde noch zu thun und zwar im 
Sutereffe der Regierung ſelbſt. Kann er dies nicht, dann 
wird Niemand im Lande glauben, daß wir es geweſen 
ſind, welche die dargebote Hand zurückgewieſen haben. 
Kriegsminiſter v. Roon: Es iſt nicht leicht, auf 
eine Frage zu antworten, die in ſolcher wichtigen Ange⸗ 
legenheit in, wenn auch nicht überraſchender Weiſe, ſo 
doch mit ſolcher Feierlichkeit geſtellt wird. Meine Herren! 
Die Regierung iſt der entſchiedenen Ueberzeugung, daß 
ſie dergleichen entgegenkommende Schritte gethan hat 
(Widerſpruch), und zwar beſtehen dieſe Schritte darin, 
daß die Regierung wider ihre Wünſche und wider ihre 
beſſere Ueberzeugung von dem, was zweckmäßig ijt, die 
bedeutendſten finanziellen Propoſitionen der Landesver- 
tretung in Betreff der Budget ⸗Aufſtellung von 1862 
und 63 entzezengebracht hat. Ich bin auf die Feage 
nicht vorbereitet, ich will aber Folzendes conſtatiren: 
Bis zum Jahre 1862 und zwar bis zum 1. Juli 1862 


halern ein mit dem Gange der Budget⸗Berathun⸗ 
gen fo vertrautes Mitglied, wie der Vorfigende der be» 
treffenden Commiſſion, Ausdrücke gehabt haben würde, 
wie die: „Die Erklärung, die wir ſoeben von dem Hrn. 
Kriegsminiſter vernommen haben, iſt eine zu wichtige, 
ſie nicht einer reiflichen Prüfung in der 
Commiſſion unterwerfen ſollten“? Das Mittel und der 
Zweck wären in dem entſchiedenſten Mißverhältniſſe ge⸗ 
weſen, wenn der Herr Kriegsminiſter mit feiner Erklä⸗ 
rung nichts in Ausſicht ſtellen wollte, als daß er in einer 
Reihe einzelner Poſitionen zuſammen von dem Etat für 
1862 von 30 —40 Millionen nicht ganz eine Viertel Mill. 
abzulaſſen bereit ſei! Wenn ich ſage, wir ſeien durch die 
Erklärung der Staats - Regierung überraſcht worden, fo 
Wir dachten 
uns, in einer ſolchen Lage gäbe es kein „trop tard“; 
man müßte die dargebotene Hand annehmen, wie ſpät 
und nach wieviel Mißverſtänduiſſen und Fehlgriffen fie 
uns auch dargeboten wurde. (Bravo rechts.) Nun, meine 
Herren, iſt die desfallſige Bewegung der königl. Regie⸗ 
rung — auch nach unſerer Auffaſſung — in den Ver⸗ 
handlungen der Budget + Commiſſion leider wiederum 
rückläufig geworden. Warum? darüber getraue ich mir 
Ich ſtehe mit Bedenken vor 
jedem Urtheil, daß ich darüber fällen möchte: ich mag 


Zeichen 


e zu gelten, 
t AA 


daß fie von der Regierung angenommen werden follten, 


ob dies der Regierung willkommen oder 


Ich will mich darauf 
beſchränken, zu conſtatiren, in welcher Weiſe dieſe „Epl⸗ 
ſode“ von Seiten der königlichen Staatsregierung auf- 
gefaßt wird und wie ich wünsche, daß fie aufgefaßt werde. 
Bereits in der Sißungz vom 15. September habe ich den 
Punkt, der gegenwärtig allen andern voranſteht, ausdrück⸗ 
lich berührt; id) habe damals gefagt: die Frage über die 
Zuläffigfeit einer anderweiten geſetzlichen Regulirung will 
ich nicht discutiren, ich will nur conſtatiren, daß ſelbſt 
wenn die Regierung auf eine weitere Verkürzung der 
Dienſtzeit eingehen und dem auch einen entſprechenden 
Ausdruck geben ſollte, ſie für 1863 doch kaum in der 
Dann habe ich die verſchie⸗ 
Dieſer 
ſelbe Standpunkt, den ich am 15. Sept. einnahm, gab 
mir die Worte in den Mund bei der Ecklärung vom 


genheit möge man uns verſchonen. Wenn von Entge⸗ 
genkommen überhaupt die Rede ſein kann, ſo wird es 
ſich immer nur handeln um die Anforderungen, welche 
die große Majorität — und ich komme darauf zurück, 
das Haus faſt einſtimmig an die Regierung richtet. 

Abg. Stavenhagen (gegen den Kriegsminiſter) 
perſönlich: Wenn der Kriegsminiſter geſagt, er babe in 
der Sommijfion die Nichtzuläſſigkeit der 2jährigen Dienit- 
zeit überzeugend nachgewieſen, ſo müſſe er für ſeine 
Perſon einwenden, daß er nicht überzeugt worden. 

Der Kriegsminifter: Schon in der vorgeſtrigen 
Sitzung der Commiſſion habe er erklärt, daß die Regie⸗ 
rung auf die 2jährige Dienſtzeit nicht würde eingehen 
können, nicht erſt in der geſtrigen, wie Abg. v. Bockum⸗ 
Dolffs erklärt. 

Nachdem der Referent Baron v. Vaerſt den Com⸗ 
miſſions⸗Antrag nochmals befürwortet und namentlich 
bervorgehoben, daß auf die vom Kriegsminiſter in der 
Commiſſion vorgebrachten Details erſt bei Vorlegung 
eines Organiſationszeſetzes einzugehen geweſen wäre und 
er ſelbſt nach Ausweis heute getreulich referirt habe, wird 
der Commiſſions⸗ Antrag mit allen gegen eine Stimme 
(Abg. Buſſe) angenommen. 

Es wird darauf in der Berathung des Militair-Etats 
fortgefahreu. 

u Titel 5 „Perſönliche Ausgaben für die Militair- 
Intendantur“ beantragt die Commiſſion „den Betrag 
von 32,400 Thlr. (Reorganiſationskoſten) zu dem Extra- 
ordinarium der Kriegsbereitſchaft zu verweiſen und ihn 
dort abzuſetzen und den Tit. 5 mit 140,415 Thlr., gegen 
das Vorjahr, mehr 3700 Thlr., beſtehend in Zulagen für 
die Abtheilungsvorſtände, zu genehmigen“. Zur Frage⸗ 
ſtellung beantragt Abg. v. Patow, da die Regierung ſich 
mit dem Stavenhagen'ſchen Amendement einverſtanden 
erklärt habe, nicht den Etat, ſondern dieſes Amendement 
(welches ftatt 32,400 Tylr. 15,610 Thlr. ſtreichen will) 
der Abſtimmung zu Grunde zu legen. 

Das Haus genehmigt hierauf die 140,415 Thlr. mit 
allen gegen etwa 10 Stimmen (Conſervativen u. v. Pfuehl), 
ſtellt die 32,400 Thlr. ins Extraordinarium und fept 
bier 15,610 Thlr. vom Etat ab. Ueber die Frage, ob 
die noch verbleibenden 16,790 Thlr. zu bewilligen, erfolgt 
namentliche Abſtimmung. Mit „Nein“ ſtimmen 276 Abge⸗ 
ordnete, mit „Ja“ 65 Abgeordnete. (Faſt dieſelbe Mi⸗ 
norität, wie in der Abſtimmung vom 16. Septbr., mit 
Ausnahme einiger heute abweſender Abgeordneten.) 

Unter Tit. 6 (ſachliche Ausgaben) werden den An» 
trägen der Commiſſion gemäß 16,729 Thlr. angenommen, 
1800 Thlr. dagegen in das Extraordinarium verwieſen 
und daſelbſt von der bisherigen Majoritát abgefegt. 

Unter Tit. 7 (Militairgeiſtlichkeit — perſönliche Aus⸗ 
gaben werden zunächſt 800 Thlr., die dem früheren Feld⸗ 
propſt als perſönliche Entſchädigung bewilligt geweſen 
ſind, nach einer kurzen Befürwortung dieſes Poſtens durch 
den Regierungs-Commiſſar abgelehnt. Darauf werden 
den Anträgen der Commiſſion gemäß 56,709 Tolr. bee 
willigt, 2580 Thlr. wie vorhin in das Extraordinarium 
geſtellt und abgelehnt. 

In gleicher Art werden in Tit. 8 (fachliche Ausgaben) 
5260 Thlr. genehmigt und 1390 Thlr. abgelehnt. 

Bei Tit. 9 (Militair⸗Juſtizverwaltung. Perfönfiche 
Ausgaben) hat die Commiſſion einſtimmig den Antrag 
geſtellt: „Die Erwartung auszuſprechen, daß die Militair- 
gerichtsbarkeit in Betreff der gemeinen Verbrechen und 
Vergehen aufgehoben, und ſodann die Zahl der betref» 
fenden Gerichtsbeamten vermindert würde, und dieſe 
Reſolution wird nach kurzer Debatte, in der ſich die 
Abgg. v. Patow und Reichenſperger (Beckum), gegen, die 
Abgg. v. Stavenhagen und Oſterrath für den Antrag 
ausſprachen, faſt einſtimmig angenommen. Dann werden 
an perſönliche Ausgaben 89,622 Thlr., darunter 26,160 
als „künftig wegfallend“ genehmigt, 300 Thlr. aber ins 
Extraordinarium verwieſen und dort abgelehnt. 

Die ſachlichen Ausgaben unter Titel 10 werden mit 
530 Thlr. genehmigt, 120 Thlr. werden ins Extraordi⸗ 
narium geſetzt und abgelehnt. 

Zu Tit. 2 (Beſoldungen der höheren Truppenbefehls⸗ 
haber) hat die Commiſſion den Antrag geſtellt: Das 
Haus wolle beſchließen, die Erwartung auszuſprechen, 
daß die Königl. Staatsregierung eine anderweite Ein⸗ 
theilung der Armee beſchließen und dabei die Zahl der 
höheren Truppenbefehlshaber beſchränken werde. Der 
Rezierungs⸗Commiſſar Oberſt v. Boſe erſucht das Haus 
in einigen Worten, dieſen Antrag abzulehnen. Abg. 
Stavenhagen für den Antrag. Die Eintheilung der 
Armeecorps — zwei Diviſionen zeige ſich als unhaltbar, 
ſobald man vor den Feind komme, und dann einer Avant⸗ 
garde, eines Gros und einer Reſerve bedürfe. Die Glie— 
derung in 1. und 2. ſei die ſchlechteſte, die es gebe. 
Nachdem der Regierungs⸗Commiſſar einige Worte repli⸗ 
cirt und Abg. Stavenhagen auf die muſtergültige tactijche 
Eintheilung der „glorreichen Zeit“ der Befreiungskriege 
verwieſen hat, wird der Antrag der Commiſſion mit 
großer Majorität angenommen. Nächſtdem wird das 
Gehalt des Diviſions-Commandeurs der Garde⸗Cavallerie 
mit 5416 Thlr. ins Extraordinarium verwieſen und dort 
abgelehnt, dagegen der Titel 11 mit einem Abſchluß von 
398,966 Thlr. (darunter 108 Thlr. künftig wegfallend) 
genehmigt. EB 

Bei Tit. 18 Ingenieur⸗Corps. Perſönliche Ausgaben 
hat die Commiſſion beantragt 22,311 Thlr. als zur 
Reorganiſation gehörig zu ſtreichen. Der Commiſſtons⸗ 
antrag wird angenommen. 

Zu Tit. 20: „Gehälter und Löhnung der Truppen“ 
Abſchnitt 1 ,Jufanterie” beantragt die Commiſſion, „die 
Erwartung auszuſprechen, daß die Königl. Staatsregie- 
rung die Truppen des Garde⸗Corps in ihrer Stärke und 
in ihren Competenzen den Linientruppen gleichſtellen 
werde“. Dee Kriegsminiſter macht im Intereſſe der 
Regierung darauf aufmerkſam, daß die Ausführung dieſes 
Antrags auf große Schwierigkeiten ſtoßen würde; er 
könne in dieſem Augenblick nicht verſprechen, daß der 
auszuſprechenden Erwartung entiproden werde. — Der 
Commiſſionsantrag wird mit ſehr großer Majorität an- 


bedurfte der Etat zur Befriedigung der Mehrbedürfniſſe 
für das Militair der Zuſchlagsſteuern von etwa 3} Millio- 
nen. Dieſe Zuſchlagsſteuern ſind nicht weiter in Angriff 
genommen, und das konnte nur geſchehen, indem dieſe 

Bedürfniſſe für das Militair weſentlich beſchränkt wur⸗ 
den. Das Budget für 1861 brachte eine Ziffer von nahe 
an 41 Millionen. Nichts deſtoweniger hat ſchon damals 
die Regierung in Anbetracht der finanziellen Verhältniſſe 
des Landes und der vielfach geäußerten Bedenken gegen 
die Leiſtungsfähigkeit dieſes Budget freiwillig reducirt 
auf eine Summe von 38,610,000 Thlr. Die Regierung 
hat ferner nach Wegfall der Zuſchlagsſteuern eine weitere 
Reduction des Etais für 1863 in ernſtlichen Angriff ge⸗ 
nommen. Der Etat für 1862, welcher aufgeſtellt iſt 
mit 41 Mill. iſt gleichfalls auf 38,638,000 Thlr. redu⸗ 
cirt worden und nach Wegfall der Zuſchlagsſteuern find 
noch 831,000 Thlr. von dem Etat nachgelaſſen worden. 
Der Etat für 1863 hat eine weitere Reduction erfahren, 
wenn ich nicht irre, um etwa 14 Million, fo daß eine 
weitere und weitere Ermäßigung der Anſprüche für die 
Militair-Bedürfniſſe von der Wee übernommen 
worden iſt, und zwar freiwillig. arin glaubt die Re⸗ 
gierung mit Recht ihr Entgegenkommen kündbar gemacht 
zu haben, nicht blos dem Hauſe ſondern dem ganzen 
Lande. Ich muß nun noch die allgemeine Bemerkung 
daran knüpfen, daß auch die Bereitwilligkeit der Regie⸗ 
rung auf den Etat für 1862 mit der Modification 
des Stavenhagen'ſchen Antrags ein weiteres 
ihrer Bereitwilligteit ijt, jeden für das 
Land nachtheiligen, für die Regierung unbequemen und 
für das Haus präjudizirlichen Eindruck vermeiden zu 
wollen. Dieſen Thatſachen gegenüber kann ich nicht um⸗ 
hin, meine innige Ueberzeugung auszusprechen, daß es 
mir nicht zweifelhaft ſcheint, es werde im Lande doch 
vielleicht die poſitive Ablehnung des Etats fur 1862 
ſchwerlich die Billigung finden, welche die Herren davon 
erwarten (oh! oh!) Es wird mir erlaubt ſein, in dieſer 
Beziehung meine Erwartungen auszuſprechen, wie es von 
den Gegnern geſchehen iſt. Ich bin der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß ein ſolches Votum in feiner Widerſinnig⸗ 
keit (lebhafter Widerſpruch) ich bitte um Verzeihung, aber 
ich finde augenblicklich keinen andern Ausdruck ... 

Präſident Grabow: Ich muß dem Herrn Kriegs- 
miniſter bemerken, daß der Ausdruck ein nicht parlamen⸗ 
ta riſcher ijt. 

Kriegsminiſter: Ich habe das ſelbſt ſchon aner⸗ 
kannt; ich finde, wie gejagt, aber keinen andern Aus» 
druck und bedauere, wenn ich gegen den parlamentariſchen 
Gebrauch verſtoßen habe, meine Abſicht war es nicht. 
Ich meine, wenn ein ſolches Votum gefaßt wird, ſo kann 
es nach meiner Meinung unmöglich den Eindruck machen, 
den die Herren erwarten, ſondern es wird vielmehr den 
Eindruck hervorrufen, daß das ſtarre Feſthalten an dem, 
wie Sie ſagen, Rechte des Hauſes nicht hätte geſchehen 
können, ohne die Pflichten zu verletzen, von denen ich 
glaube, daß das Land ſie von Ihnen erwartet. Ich meine 
die Conſequenzen ſind von der Art, daß man zu einem 
ſolchen Votum in der That nicht gelangen ſollte. 

, Abg- Freiherr v. Binde (Stargardt): Wenn ich 
Gang der Debatte richtig aufgefaßt habe, fo hat er aus. 
nahmsweiſe, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, 
mehr eine gemüthliche, als ſachliche Färbung. Zwei That- 
ſachen aber glaube ich als ein meiner Anſicht nach feſt⸗ 
ſtehendes Reſultat der bisherigen Debatte betrachten zu dür⸗ 
fen: einmal eine traurige und dann eine meiner Anſicht 
nach angenehme. Die traurige iſt die, daß wir von jetzt 
an auf das gehoffte Entgegenkommen der königl. Staats. 
Regierung uns keine en mehr zu machen haben. 

Die angenehme iſt die, daß vielleicht in 
Folge deſſen die Meinungen in dieſem Hauſe, wenn ich 
die Sache richtig auffaſſe, ſich mehr genähert haben, als 
wir es vielleicht in den letzten Wochen erwarten konn⸗ 
ten. Wenn der Herr Kriegsminiſter auch heute noch von 
mehrfach bethätigtem Entgegenkommen der Regierung 
ſprach; wenn er uns mehrere Momente, worin er dies 
Entgegenkommen dargelegt haben will, anführte, fo be 
dauere ich, entſchieden anderer Anſicht ſein zu — — 
Wenn namentlich der finanziellen Conzeſſionen der Ver⸗ 
gangenheit gedacht iſt, ſo muß ich mir erlauben, daran 

u erinnern, daß der für das Land und für den Beutel 
ämmtlicher Steuerpflichtigen weſentlichſte Erlaß des Zu- 
ſchlages von 25 pCt. vom 1. Juli d. J. ab der Zeit nach 
nicht hineinfällt in die Verhandlungen dieſes Hauſes, 
ſondern, wenn mein Gedächtniß mich nicht ganz täuſcht, 
dieſe Thatſache bereits vor den Wahlen eingetreten it, 
(ſeyr richtig!) alſo, wie mir ſcheint — ich will der Reg. 
daraus keinen Vorwurf machen — mit der entſchiedenen 
Jutention, durch dies ſehr materielle Factum auf die 
Wahlen einen Einfluß auszuüben (Heiterkeit). Alle an⸗ 
deren Concefjionen, ſofern fie die Ausgaben, die Ver— 
wendung der Steuern, alſo Poſitionen des Etats bee 
treffen, find für dieſes Jahr nur eine Abfegung von etwa 
800,000 Eblr. und für das künftige Jahr eine fernere 
Abſetzung von etwas über eine Million, und wir wiſſen, 
daß namentlich die letztere Reduction eigentlich nur eine 
illuſoriſche tt, da fie nur darin beſteht, daß gewiſſe nach 
der weiſen Vorſicht früherer Vorgänger des Herrn Mi⸗ 
niſters in der Militär⸗Verwaltung aufgeſtapelte Beſtände 
angegriffen, daß ſie conſumirt werden, damit alſo eine 
außerordentliche Einnahme geſchaffen werden ſoll, aber 
keineswegs eine Herabſetzung der Ausgaben; und wenn 
ich in Bezug auf dieſe angeblichen finanziellen Reduce 
tionen den Brief, den ich bis jetzt noch nicht angeführt 
habe, den ich aber jetzt anführen muß, den Brief des 
heute leider abweſenden Herrn Finanzminiſters an den 
Kriegsminiſter, alſo ein authentiſches Document von den 
Sitentionen des in dieſer Beziehung ſachkundigſten ei» 
gentlichen Fach- Miniſters, des Herrn Finanzminiſters, 
wenn ich dieſen Brief anführe, der eine Erſparniß für 
dieſes Jahr von 24 Mill. verlangt, die der Herr Finanz⸗ 
miniſter für zuläſſig und für geboten hielt, um den 
Schein zu vermeiden, als ob man für begründete An- 
forderungen des Landes keine Fonds mehr hätte, ſo zer⸗ 
fallen dieſe finanziellen Reductionen vollſtändig in nichts; 
alſo mit allem dieſen Entgegenkommen aus der Vergan- 


den 


genommen. Ebenſo der fernere Antrag „die Erwartung 
auszuſprechen, daß die Königl. Staatsregierung die 
etatsmäßigen Stabsoffiziere der Infanterie in Wegfall 
bringen werde“. 

Bei Ayſchnitt II. „Cavallerie“ ſpricht Abg. v. Pfuel 
gegen weitere Verminderung dieſer Waffe durch Verſagung 
der geforderten Mittel. Die Staatsregierung habe nach 
dem richtigen Grundſatze, daß die Qualität die Quantität 
erſetze, die Cavallerie bereits nach Möglichkeit (Wegfall 
der Landwehr Cavallerie) vermindert. 5 

Bei den folgenden Poſitionen deſſelben Titels werden 
die Commiſſions⸗Anträge überall genehmigt, das Binde 
(Stavenhagen)ſche Amendement abgelehnt (mit den bes 
kannten Majoritäten.) 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


Berlin, 20. September. 

In der heutigen 51. Sitzung des Abgeordnetenhaus 
fed kam das Paßgeſetz zum dritten Male zur Verhand⸗ 
lung. Es bandeit ſich lediglich um $. 7 (Wiederherſtel⸗ 
lung der Paßpflicht in Ausnahmefällen), den dies Haus 
n verworfen, das Herrenhaus zweimal wieder her» 

eſtellt hat. Abg. v. Vincke und Genoſſen haben ein 

mendement eingebracht, welches eine präciſere Faſſung 
herſtellt. Abg. v. Rönne (Solingen) bekämpft die Be- 
ſtimmung in jeder Form. Nach mehreren Ausführun- 
gen des Abg. v. Vincke, des Miniſters des Sunern und 
den Schlußworten des Referenten von Rinne wird ein 
Unteramendement des Abg. Andre eingebracht und die 
Diskuſſion wiedereröffnet. Schließlich wird $. 7 in al 
len Faſſungen verworfen, und das Geſetz ohne denſelben 
angenommen. — Tarauf wird in Beratbung des Mili. 
tär⸗Etats fortgefahren. Am Miniſtertiſche iit nur von 
Roon mit 4 Commiſſarien. Eine Reihe von Poſitio⸗ 
nen wird ohne Zwiſchenfälle nach den Commiffionsan- 
trägen erledigt. Bei den Titeln über Servis- und Gar: 
niſonverwaltungsweſen macht der Abg. Stavenhagen 
darauf aufmerkſam, daß die neugebauten Kaſernen nicht 
in Verbindung ſtänden mit der Reorganiſation, da ein 
großer Theil der Armee noch nicht kaſernirt ſei. Hier 
werden gegen den Commiſſionsantrag die Regierungs- 
Vorlagen genebmigt, da die Fraction Bockum OSolffs dag 
für ſtimmt. um 113 Uhr erſcheint der Finanzminiſter 
v. d. Heydt. (Großes Aufſehen.) Der Miniſter ver⸗ 
weilt nur kurze Zeit im Hauſe. Zu Erörterungen führt 
der Commiſſions-Antrag auf Umwandlung der Cadet⸗ 
teninftitute in Gymnaſien und Realſchulen mit Alum⸗ 
naten unter Aufſicht des Unterrichtsminiſters. Der Reg. 
Commiſſar Oberſt v. Ollech (Commandeur ſämmtlich er 
Cadettenhäuſer) rechtfertigt in längerer Rede das Kort 
beitehen der Cadettenanſtalten, er giebt einen Rückblick 
auf ihre Entſtehung und Geſchichte, nennt die nambaf- 
ten Militärs, welche daraus hervorgegangen, beleuchtet 
ihre Beſtimmung als ariſtokratiſche Inftitute und ihre 
wiſſenſchafiliche Leiſtungsfähigkeit. Der Redner wird 
wiederholt durch Widerſpruch und Gelächter der Linken 
unterbrochen. Nach der Rede des Reg. Commiſſars wird 
der Schluß beantragt und angenommen. Die Commiſ⸗ 
ſionsanträge werden mit großer Majorität angenommen. 
Dies Reſultat wird bei allen folgenden Poſitionen und 
Tommifftonsanträgen bis zum Schluß des Berichtes er- 
zielt. Nächſte Sitzung Montag. 


— 


Rund ſcha u. 


Berlin, 20. September. 

Wir erfahren, daß Se. Majeſtät der König in die 
vom Be Poa ag d. Heydt erbetene Entlaſſung nicht ger 
willigt und der Miniſter ſich wiederum den Anſchauungen 
feiner Collegen angeſchloſſen hat. Für die nächſten Tage 
und bis die Unterhandlungen mit Hrn. v. Bismark⸗ 
Schönhauſen zum Abſchluß gelangt ſind, bleibt Alles im 
status quo und dafür bat ſich auch in der geſtrigen Staats- 
Minifterial- Sigung der Kronpriuz ausgeſprochen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. September. 


— Die am Sonnabend im Lokale der Kunſtſchule ſtatt⸗ 
ehabte General⸗Verſammlung der „Friedensgeſell⸗ 
Part für Weſtpreußen“ hatte außer dem gewöhnlichen 
der jährlichen Bewilligung von Unterſtützungen an ausge- 
eichnete junge Leute zu ihren Studien in Wiſſenſchaft und 
Run, aud nod) ein ungewöhnliches Jutereſſe durch die 
Erledigung einer wichtigen Prinzipieufrage. In der Auguſt⸗ 
Sitzung war beſchloſſen, daß der von Herrn Dr. Piwko 
geſtellte Antrag die Unterſtützung von der Geſellſchaft auch 
den Nicht⸗Chriſten zuzänglich zu machen, und in $. 1. 
der Statuten das Wort „chriſtlich“ vor „Knaben und 
Jünglinge“ zu ſtreichen, in dieſer September-Sigung zur 
Debatte und Erledigung gebracht werden ſollte. Der 
Beſuch war leider nichk fo zahlreich, wie man bei der 
Seltenheit der Verſammlungen und bei der Wichtigkeit der 
diesmaligen hätte erwarten dürfen. Von den 25 Anwe⸗ 
ſenden ſtimmten prinzipiell (ohne Präjudiz für die Ertheir 
lung der Mit⸗Eigenthums Rechte) 16 für die Streichung 
des Wortes „chriſtlich“, 8 dagegen, eine Stimme wollte 
ſich gar nicht entſcheiden. Hinſichts der Eigenthums Rechte 
aber wurde nach langer und ausführlicher Erörterung 
mit 24 gegen 1 Stimme feſtgeſetzt: daß alle bis zum 
3. Auguſt 1862 der Geſellſchaft zugefloſſenen Stiftungen, 
Legate, Beiträge und ſonſtige Zuwendungen auf Grund 
der Original⸗Statuten als lediglich für chriſtliche Beneſizi ⸗ 
anten gegeben, die künftigen Beiträge und ſonſtigen Zu⸗ 
wendungen jedoch, falls es bei den letzteren nicht vom Geber 
ausdrücklich anders beſtimmt wird, zur Vertheilung an 
junge Leute jeder Confeſſion ohne Unterſchied, nur mit 
Rückſicht auf ihre Würdigkeit und Bedürftigteit kommen 
ſollen. — Das Vermögen der Geſellſchaft beträgt gegen 
wärtig (außer den ca. 600 Thlru, jährlicher Beiträge) 
17,850 Tbtr.; darunter das bedeutende Legat von Richard 
Cowle in Elbing, mit 10,000 Thirn., jetzt durch Zinſen 


und Zuwachs anderer Art 15,000 Thlr. betragend; ein 
Legat von Jak. Kabrun mit 500 Thlrn., eins vom Ober- 
Bürgermeiſter v. Weickhmann (1857) mit 300 Thlrn., 
eins vom Schillerfeſt der Litterar. Geſellſchaft (1859) 
mit 160 Thlrn. und eins vom Juſtizrath Marteus 
(gleichzeitig) {mit 100 Thlrn. Ein bedeutendes Legat ſteht 
nächſtens in Ausſicht. — Zum diesmaligen Concurſe hatten 
ſich 31 junge Männer gemeldet und unter Einſendung von 
Probearbeiten zur Beurtheilung ihrer Leiſtungen und Be⸗ 
fähigung in Wiſſenſchaft oder Kunſt theils Verlängerung 
der bisherigen Unterſtützungen, theils zum erſten Male 
ſolche beanſprucht. Von ihnen wurde die kleinere Hälfte 
wegen Mangelhaftigkeit ihrer eingereichten Proben theils 
wegen äußerer maßgebender Umſtände abgewieſen, an 18 
aber die disponible Summe von 1150 Thlrn. in Raten 
von 50, 75 und 100 Thlrn. ertheilt. Unter den gegenwär⸗ 
tigen Stipendiaten befinden ſich 1 Theologe, 1 Juriſt, 


5 Mediziner, 3 Philoſophen (Philologen, Mathematiker, 


Phyſiker), ferner 2 Techniker 4 Maler, 1 Bildhauer, 
1 Xylograph. 

— Zu dem morgigen Schauturnen der zn dieſem 
Zwecke combinirten Turnvereine Danzig's in dem feſtlich 
decorirten Cireus auf dem Heumarkte iſt ein großer Begehr 
nach Billets; es läßt ſich daraus auf einen ſehr zahlreichen 
Beſuch dieſer intereſſanten Exereitien der vollen Mannes— 
kraft ſchließen. 

— Die Proben zu dem großen Männergejangs- 
Concerte im Circus, den die Herren Zimmermeiſter 
Hofſmann und Unterlauff auch zu dieſem Zwecke 
mit großer Liberalität unentgeltlich bewilligten, haben ihren 
guten Fortgang; das Concert wird noch um einige Tage 
verſchoben, theils der noch gründlicheren Uebung wegen, theils 
wegen eines nicht unweſentlichen Umbaues im Circus, den 
die muſikaliſche Benutzung erfordert. Die Terraſſe, dem 
Eingange gegenüber, wird zu einer amphitheatraliſchen 
Eſtrade für Sänger und großes Orcheſter eingerichtet, 
die Arena aber mit numerirten Sitzen gefüllt ſein, während 
die ſonſtigen numerirten Plätze zu dem ſog. erſten Platze 
gezogen werden. An geſchmackvoller Decoration wird es 
auch nicht fehlen, und das Publikum darf ſich einen nicht 
gewöhnlichen Genuß verſprechen x 

— Der Dieb, welcher das faner erworbene Eigenthum 
des Mufifdirector Granzin geſtohlen, hat 9 Schlöſſer 
der Thüren und Schiebladen des Schreibtiſches und der 
Komode erbrochen, ehe er das Blechkäſtchen mit den Werth- 
papieren, dem baaren Gelde und den Silberſachen aufge— 
funden hat. 

— Der Vorſtand der Schullehrer -Sterbekaſſen wird 

am nächſten Mittwoch eine Verſammlung halten. 
Seit der Mitte der vorigen Woche ift die Dentler⸗ 
ſche Leihbibliothet (3. Damm No. 13.) geöffnet. Dieſelbe 
befindet ſich in einem großen geſchmackvoll decorirten Saal 
und bietet eine bedeutende Auswahl. Sie beſitzt in der— 
ſelben nicht nur die beſten älteren und neueren Unter» 
haltungsſchriften, ſondern anch wiſſenſchaftliche Werke von 
hervorragendem Werthe. 

— Die Domainen Sublau und Rathsſtube bei Dirſchau 
ſollen auf's Neue verpachtet werden und zwar für den 
Zeitraum von 18 Jahren. 

Der in Elbing für Amſterdamer Rhederei erbaute 
und am 12. d. Dis. zum erſten Male von Pillau aus in 
See gegangeue Dampfer „Phönix“ (Kapitain G. Klimmann) 
iſt Mittheilungen von Reiſenden zufolge bei Cöslin geſunken. 


Stadt⸗ Theater. 


Die Aufführung der Mozart'ſchen Oper „Figaro's 
Hochzeit“, welche geftern in unſerm Stadt⸗Theater ſtattſand, 
hatte ein überaus zahlreiches Publikum verſammelt. Alle 
Ränge waren gedrückt voll. Dazu hatten Viele, die gerne 
den Abend im Theater zugebracht hätten, wegen Mangels 
an Raum nicht mehr Einlaß gefunden. Man ſieht hieraus, 
ein wie großes Vertrauen zu den neu engagirten Opern- 
kräften unſeres Theaters ſich in kürzeſter Zeit unter dem 
Publikum gebildet. Indeſſen war denn auch die geftrige 
Aufführung in jeder Beziebung ein wahres Feſt für die 
Zuhörer auf den verſchiedenen Rängen und Bildungsſtuſen. 
Darin liegt aber auch das Eigenthümliche eines jeden 
ächten Kunſtwerkes, daß es Keinem, der geſunde Sinne 
und ein fühlendes Herz in der Bruſt hat, ſeinen Zauber 
verſchließt, daß es vielmebr wie das Licht der Sonne aus 
ſeinem innerſten Leben heraus Jeden, der ihm geiſtesver— 
wandt iſt, erbebt und belebt und die ergreifendſte Wechſel⸗ 
wirkung der Gefühle und Gedanken hervorruft. In Mozart's 
„Le nozze di Figaro zeigt ſich dies in unvergleichlicher 
Weiſe. Die del Wärme und Klarheit, welche in den 
Tönen dieſer Oper herrſchen, verſetzen Geiſt und Gemüth 
in eine Stimmung, in welcher man kaum noch den Druck 
der irdiſchen Schwere empfindet und gleichſam losgelöſt 
von den Banden der Alltäglichfeit wie in unbegrenzter 
Heiterkeit eines ſeligen Lichtreichs träumt. Es iſt in dieſer 
Oper allerdings noch nicht der volle ſtrahlende Tag des 
Mozartſchen Genius angebrochen, wie er in dem Don 
Juan leuchtet; aber es zeigt dies Werk den Entwicklungs⸗ 
prozeß deſſelben in den allerkleinſten Zügen und das 
regungsvolle treibende Leben der Keime iſt gleich den erſten 
Strahlen des Morgenroths eine ſtille und ſanfte Feier der 
Seele. Eine bekannte Sache iſt, daß zu verſchiedenen 
Zeiten Moraliſten an Mozart's „Le nozze di Figaro“ 
ſehr viel Ausſtellungen zu machen gehabt; es ſind aber 
ſtets Moraliſten von der ſchlechteſten Sorte geweſen; in⸗ 
deſſen haben ſich ihre Ausſtellungen auch in der Regel nur 
auf das Libretto bezogen, und ihre Schmähungen haben 
mehr dem Verfertiger deſſelben, als dem Tonſetzer 
gegolten. Was dieſen anbelangt, ſo hat er gerade in dieſer 
Oper eine Reinbeit des Gemüths und eine Hoheit der 
Seele an den Tag gelegt, deren ſich wenige Sterbliche zu 
rühmen vermögen. — Zu läugnen iſt allerdings nicht, daß 
das Libretto, welches nach dem berühmten Luſtſpiel von 
Beaumarchais verfertigt worden iſt, viel Anlaß giebt, 
ſchlüpfrige Pfade zu beſchreiten; doch Mozart hat ſolche 
überall mit der Reinheit und Klarheit eines ächten Genie's 
vermieden, und iſt auf der Lichtbahn mit voller Sicherheit 
einhergeſchritten. Die Aufführung, welche dem genialen 
Werke geſtern auf die Bühne unferes Stadt » Cheaters zu 


Theil wurde, war eine gelungene. Den Figaro gab Herr 
Emil Fiſcher. Die Fertigkeit des Künſtlers im Geſange 
wie im Spiel brachte die Rolle zur einſchlagendſten Wir⸗ 
kung]! und war ein Glanzpunkt der ganzen Vorſtellung. 
Die Gräfin des Fräul. Hülgerth entzückte das Pur 
blieum insbeſondere durch den muſikaliſchen Theil 
der Rolle. Hr. Funk fand ſich mit dem Grafen Almaviva 
recht gut ab und Frt. Krebs war eine ganz vortreffliche 
Suſanne. Gleichfalls gaben Hr. Jarv (Bartolo), Frau 
Dill (Marzelline) und Frl. Hofrichter (Cherubim) ihre 
Rollen ſehr brav. An reichen Beifall und Hervorruf fehlte 
es den Vertretern der Hauptrollen nicht. Hoffentlich wird 
die Oper in dieſer vorzüglichen Beſetzung in kürzeſter Zeit 
wiederholt werden. 


Die Augelegenheit des Stadt⸗Lazareths. 


Wann und wo hätten wichtige Angelegenheiten eines 
Inſtituts, das ein Aſyl für die armen Kranken — eine 
Stätte der Wirkſamkeit hilfreicher Menſchenliebe und 
der Barmherzigkeit iſt, nicht die lebhafteſte Theilnahme 
aller denkenden und fühlenden Menſchen gefunden, die zu 
demſelben irgendwelche Beziehung haben! Es liegt in 
der Natur der Sache, daß ein derartiges Inſtitut ein 
Gegenſtand der ganz beſonderen Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme der ihm nahe ſtehenden Bevölkerung iſt. 
Die bekannte Angelegenheit unſeres ſtädtiſchen Lazareths 
liefert dafür ein ſchlagendes Beiſpiel. Unſere Bevölke- 
rung blickt auf den Ausgang derſelben mit der größten 
Spannung. Um fo mehr wird die auf dieſelbe bezúg- 
liche Interpellation des Herrn Stadt + Verordneten 
J. C. Krüger in der letzten Stadt Verordneten⸗Sitzung 
von tief greifendem Intereſſe für ſie geweſen ſein. Denn 
unzweifelhaft iſt dieſelbe für die Löſung der brennenden 
Lazarethfrage von der größten Bedeutung. Wie es den 
Anſchein hatte, nahm die Stadt-Verordneten-Verjamm- 
lung noch vor Kurzem einen Standpunkt ein, demzu⸗ 
folge, die Uebelſtände, welche in demſelben vorhanden 
ſein ſollten, von Uneingeweihten in Abrede geſtellt wer⸗ 
den mußten. Indem nun aber die Verſammlung fic 
zu der Krüge r'ſchen Interpellation mit einer imponiren- 
den Majorität bekannte, hat fie bewieſen, daß fie dieſen 
Standpunkt in der That nicht ſo beſtimmt einnimmt, 
wie man glaubte, daß ſie vielmehr das Beſtehen von 
Uebelſtänden vermuthet, welche die Verlängerung der 
Krankheit, Siechihum, Verkrüppelung und nicht ſelten 
den Tod der Kranken zur Folge haben. Es iſt von 
Herrn J. C. Krüger an den Magiſtrat die Frage ge⸗ 
richtet, ob er von den Uebelſtänden Kenntniß gehabt 
und warum an die Stadt⸗Verordneten keine Anträge 
des Magiſtrats zur Abſtellung derſelben gerichtet ſeien. 
— Ueberblicken wir die Vergangenheit des Lazareths, ſo 
ſehen wir, daß in den letzten vier Jahren drei Reviſio⸗ 
nen der Staatsbebörden im Lazaretb ſtattgefunden haben: 

1) im Jahre 1858 durch die Königl. Regierung in 
Perſon des Medicinal-Rathes Dr. Schaper, 

2) im Jahre 1860 durch das Königl. Miniſterium 
in Perſon des Herrn Geheimen-Raths Dr. Eſſe; 

3) im Jahre 1861 durch die Königl. Regierung in 
der Perſon des Medicinal⸗Raths Dr. Keber. Bei 
dieſen Revifionen iſt eine große Zahl weſentlicher Uebel 
vorgefunden worden, welche den Herren Vorſtehern des 
Lazareths und den ſtädtiſchen Behörden nach jeder ein⸗ 
zelnen Reviſion behufs der Abſtellung angegeben ſind. 
Es ſind bei den Reviſionen die Oberärzte des Lazareths 
betheiligt geweſen und haben ſo jedes Mal Gelegenheit 
gehabt, ihre Anforderungen und Ausſtellungen acten- 
mäßig feſtzuſtellen. 

Bei der Revifion durch den Herrn Geheime Rath 
Dr. Eſſe ſind von den Herren Oberärzten Dr. Stich 
und Dr. Pobl alle Forderungen, welche ſie für nöthig 
hielten, detalllirt und in einem viele Bogen umfaſſenden 
Promemoria zuſammen geſtellt. Das Promemoria iſt 
zu den Acten gegeben. Dieſe Acten befinden ſich ſeit 
langer Zeit in den Händen des Magiſtrats. Es iſt 
daher die Befürchtung, der Magiſtrat fet von den Män⸗ 
geln des Lazareths und von den Anforderungen der Ober⸗ 
ärzte nicht unterrichtet, mit den bekannten Thatſachen 
nicht zu vereinen. Wir erfuhren in der Stadt-Verordne⸗ 
ten⸗Verſammlung ſelbſt durch die aus dem Reviſtons⸗ 
beſcheide der Königl. Regierung verleſenen Stellen, daß 
der Magiſtrat feit länger als einem balben Sabre auch 
ſpeziell darüber von der Königl. Regierung in Kenntniß 
geſetzt worden ift, „daß Lazarethbrand und Gite 
rung sfieber im Lazarethe keine Seltenheiten 
ſeien.“ — Das Refultat der Uebelſtände war dadurch 
in dürren Worten zur Kenntniß des Magiſtrats gebracht. 
Im Schooße der tadt⸗Verordneten ſelbſt iſt durch ein 
gedrucktes und vertheiltes Seriptum des Herrn Stadt 
Berordnet n Dr. Bredow in einer gewiß ergreifenden 
Weiſe auf die großen localen Schädlichkeiten des 
Lazarethes und auf die tödtlichen Folgen derſelben un⸗ 
umwunden aufmerkſam gemacht; auch von Ddiefer Seite 
alſo mußte die fragliche Angelegenheit zur Kenntniß des 
Magiſtrats gelangt ſein. Endlich hat die Preſſe ſchon 
im Jahre 1860 durch viele auf die einzelnen Details 
eingehende Artikel die Angelegenheit beleuchtet. Wir er- 
innern an die betreffenden Aufiäpe der „D. 3.“ aus 
jener Zeit. Später veröffentlichte Prof. Schneevogt, 
Director des Krankenbauſes zu Amſterdam, eine Kritik 
über das hieſige Lazareih. Es zeigte dieſe Kritik eine 
große Sachkenntniß und enthielt die beſten Fingerzeige, 
wie den Uebelſtänden abzuhelfen ſei. Es dürfte daher 
wohl feſtſtehen, daß die Uebelſtände des Lazareths dem 
Magiſtrat nicht unbekannt geblieben. Eine traurige 
Bemerkung drängt ſich Einem je länger, je mehr auf, 
nämlich: die Angelegenheit wird leider nicht, wie es der 
Ernſt der Uebelſtände erfordert, rein fachlich aufgefaßt; 
es markiren fi perſönliche Beſtrebungen. Kann es bee 
ſtritten werden, daß dieſelben Perſonen, die noch vor 
Kurzem auf das Publikum einzuwirken ſuchten, indem 
ſie behaupteten, die Uebelſtände wären überbaupt nicht 
vorhanden; ſie ſeien aus der Luft gegriffen und nur 
herauf beſchworen, um Conflict zu erzeugen, daß dieſel⸗ 


ben Perſonen heut auf das Publikum einzuwirken ſuchen 
durch die Behauptung, die Oberärzte hätten die Uebel ⸗ 
ſtände nicht genug zur Kenntniß gebracht? Kürzlich 
Bich es: fie tadelten zu viel; heute heißt es: fie tatel⸗ 
ten zu wenig. Man würde in der Sache weiter ſein, 
wenn eben dieſe perſönlichen Agitationen aufhörten. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 20. Sept. Die Weizen⸗ 
y gingen im Lauſe d. W. um weitere fl. 20 pro 
aft herunter, ohne lebhafte Kaufluſt zu merken; der 
Umſaß von 500 Laſten wurde nur mit Mühe bewirkt, 
und beſchränkte ſich weſentlich auf den friichen prengi- 
ſchen Weizen; mit dem polniſchen wird von den Sn- 
babern wohl mit Recht uoch abgewartet. Da dieſer 
vorzugsweiſe ſpäter geſucht werden dürfte, um ſchwache 
Waare damit zu verbeſſern. Uebrigens iſt derſelben bei 
der ſo ſehr geſteigerten Dampfſchifffahrt und ſchnellen 
Ueberfahrt in vielen Fällen nicht mebr ſo nothwendig 
wie in früherer Zeit. Von jenen friſchen Weizen zeigte 
ſich manches von überraſchender Güte. Kleinigkeiten 
ſogar von beſonderer Schönheit, wodurch manche zu der 
Meinung beſtimmt werden, daß unſere Erndte auch in 
Beſchaffenheit beſſer fei, wie man früher glaubte. Hell⸗ 
bunter 132.34pfd. pro Scheffel 93 bis 95.86 Sgr.; hell 
bunter 128.30pfd. 85 bis 88.90; gutbunter 123.26pfd. 
80.83; rother 120.28pfd. 70.75 bis 82. — Roggen be⸗ 
hanptete ſich. Von polniſchem 121.23pfd. wurden 200 
Laſten zu 56 Sgr. gemacht. Preußiſcher trockener 
123.26pf0. brachte 56 bis 574 Sgr., feuchter 114 20pfd. 
mit Geruch 52 bis 54. Alles auf 125pfd. — In Gerſte 
wur den 70 Laſten zur Verſendung gekauft, was aber 
eine Herunterſetzung der Preiſe doch nicht verhinderte. 
Friſche kleine 104. 110pfd. 41 bis 44 Sgr.; friſche große 
110,16 rf. 46 bis 49.50. — Friſcher ſehr ſchöner Hafer 
von 50 3.-9. 26.27 Sgr. — 140 Laſten Erbſen von 
mttiler Beſchaffenheit wurden zur Verſendung auf 53 
bis 55 gr. gekauft. — Von altem Spiritus kamen in 
Heinen Partien über 100 Tonnen, mühſam auf 175. 
174 Thlr. pro 8000 geräumt wurden. Auf 17 Thlr. 
würden Käufer ſein. 


Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Dft- und Weſtpreußen im Monat Auzuſt 1862 nach 
Silbergroſchen und Scheffeln angegeben: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Fotolia 


{ Ir 54; T 38% 307 Y 1 
und zwar in 

Königsberg 93 54% 42% 321% 271% 
Memel 97 * 831% 4111 32 2311 
Tilſit BS Hörde 381% 2% 1872 
Juſterburg 85, 54 40 23% 2177 
Braunsberg 85 50% 35, 275 181% 
rn 86 * 205 331% 1018 
Neidenburg 80 0 30 

Danzig Work 55 40 32 U 187) 
2155 31 eee 125 28% 28 
Coniz — 51 321 27% 14), 
Graudenz 9214 54% 37, 368 137 
Num 92, 34% 7 39% 29% AB 
Thorn 85 56% 40% 3744 15 


21/12] 335,87 d 11,5 [NNO. mäßig, durchbrochen. 
22] 8| 338,28 5,2 [NO. mit Wind, Regen und 
Hagelbüen. 
12] 339,09 5,8 Nord, do. do. 


Geſchloſſene Schiffs⸗Frachten. 
Seit dem 18. Sept. auf London 19 s. 6 d. pr. Load 
Stantlinge 22 8. 6 d. pr. Load O- Sleepers, 19 8. Lowe⸗ 
ſtoff 18 8. pr. Load Balken, Sunderland 148. pr. Load 


fichtene 19 8. pr. Load eichen Holz, Tyne Dock, Weſt⸗Hart⸗ 


lepool 14 s. pr. Load [), Cardiff 
Load CJ, 23 s. pr. Load halbrunde Sleepers, London 4 s. 
oder Oittüſte 3 8. 9 d. od. Kohlenhäfen 3 8. 3 d. od. Firth 
of Forth 3s 6 d., Hull, Grimsby 3 s. 6 d. od. Kohlenhäfen 
38, Jerſey 4 8. 8 d. pr. Or. Welzen, Harlingen oder 
Zwolle od. Amſterdam hfl. 24 pr. Laſt Roggen, Bremen 
Thlr. 9 Louis d. pr. Laſt Holz Gaiden, Veener, Leer Thlr. 11 
pr. Lait Roggen hannov. Maaß, Thlr. 114 pr. Laſt von 
4520pfd. Z.-G., Agalborg 12 5 Hbg. Beo. pr. Tonne 


od. Newport 20 8. pr. 


Roggen, Dortrecht hfl. 1 35 Cents pr. Stüc O u. halb» 


runde Sleepers. 


urſe zu Danzig am 22. Sept.: 
ae ſe are Brief Pal 


gem. 

r tlr. 6. 218 6. 211 — 
Er E ae a 1224 — Ths 
Sch Schere 44 Wanne of 1 — 
tpr. Pf.⸗Br. pre 2h 8 
We 4 ; reel 38 
St.-Unleibe 5 7 os — 


Danz. St. Obligation 2 
Producten = Berichte. 
BHörfen⸗Berkäufe zu Dauzig vom 22. Septbr. 
Weizen, 200 Laſt, 127pfd. fl. 515 pr. Böpfd.; 131 
u. 182pfd. fl. 560 p. 85pfd.; 133pfd. fl. 580; 134, 
135 u. 187 pfd. fl. 590. 
Roggen, 124 u. 125pfd. fl. 342 pr. 120pfd.; SOpfb. 
111th. fl. 340 pur Connoiſſ. 
Gerſte, 105pfd. 


Erbſen w., fl. 318, fl. 321; gr. fl. 52 


Angek ommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Se. Excell. General a. D. Baron v. Czettritz aus 
Dresden. Rittergutsteſ. Graf Kwileski a. Oporowo u. 
Mankowekt a. Samter. Lieut. Baron d. Puuikammer 


a. Stolp. Gutsbeſ. Lange a. Bromberg. Comme 

Rath Bielefeld n. Fam. a. Poſen. Kaufl. Sterling aus 
Schottland, Podmore u. Rölefs a. London, Krauſe aus 
Thorn, Luckhaus a. Remſcheid, Ruyter a. Bremen, Ball 


u. Liebmann a. Mainz. 
n. Frl. Tochter a. Stolp. Fr. Kaufm. Heyn a. Stettin. 


das feſtliche Schauturnen der beiden bicfigen Turn 


uns von den Herren Zimmermeiſtern Ho 


dem Heumarkte beſtimmt stattfinden wird. 


10 Sgr. 


beginnt und Dienſtag Nachmittags 4 


240 “p. 7Opfd.; 107. Syfd. fl. 258; 
106 fd. fl. 252; 105 Gpfd. fl. 255; 107pfo. fl. 232}. 


troffen; Waldwoll⸗Watte, 


. 


Feſtgebete der Iſra eliten, 
find in großer ee ott io 
Léon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


rzien- 


und Ehlen a. Berlin, Paſſeck a. Dresden, Dihe a. Cöln 
Frau Rittergutsbeſ. v. Below 


Hotel de Berlin: 

Kaufl. Schade, Thim, Milliſch u. Spring a. Berlin 
u. Jacob a. Waldheim. 

Walters Hotel: 

Sanitäts- Rath Dr. Schultze a. Samerow. Königl. 
Baumeiſter Neumann a. Berlin. Gutsbeſ. Shier a. 
Fam. a. Lipiagora, Mever a. Dßeresnow u. Siewert a. 
Ludolphine. Techniker Wagenknecht a. Elbing. Fabrik. 
Möglice a. Rieſa. Schauſpieler Fichte a. Pyrmont. 
Kaufl. Fademrecht a. Marienburg, Schwent a. Königs⸗ 
berg u. Bendheim a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Hammerſtein a. Warnow 
u. v. Bülow n. Gem. a. Görki. Gutsbeſ. Hegewald 
a. Neuteich. Baumeiſter Tage a. Tilſit. Kreisrichter 
Röndi a. Querfurt. Ober⸗Inſpector Straume a. Nakel. 
Kurländ. Edelmann Baron v. Lieven und Baroneſſe 
v. Lieven a. Riga. Della Maestro de Espagnola 
Esperto a. Turin. Kaufl. Münchmann a. Königsberg, 
Grellſtab a. Halle, Siemens a. Stettin u. Büchtmann 
a. Frankfurt. 


Neues Verlagsunternehmen 
des Stereoscopischen Instituts von 


Moser & Senftner, 
Berlin, u. 4. Linden 44 (Arniw's Hotel.) 
In Folge contractlicher Uebereinkunft 


mit dem ausgezeichneten Photographen Mr. 


Ad. Braun erscheint von jetzt ab in 
unserm Verlage eine neue umfangreiche 


Gallerie son 
Stereoscopenbildern, 


ausgefiihrt von Adolphe Braun. 


Hotel d' Oliva: 
Kaufl. Vollbrecht a. Nordhauſen, Jäaͤkwitz a. Berlin 
u. Bieber a. Magdeburg. Fr. v. Stajentin a. Pablotz. 
Beamter Jong a. Berlin. Landwirth Seevin aus 


Königsberg. Hiervon sind von dem berühmten Künstler 

Hotel de Thorn: bereits vollendet und werden jetzt von uns 
Volonlair⸗Kadetten Sr. Majeſtät Schiff Gazelle ausgegeben: 

v. Röning, v. Glöden n. v. Schlagintweſt. Lieut. und Augenblicksbilder v. Berlinu. Potsdam, 

Rittetgutsbeſ. Nelg a. Gumbinnen. Gutspächter Dirkſen darunter die grossen Fr ühjahrsparäden ete, 


a. Kerbbof. Gutsveſ. Lämmer n. Fam. a. Zeisgendorff. 
Kaufl. Voigt a. Leipzig, Schlieper u Fiſcher a. Graudenz. 
Deutſches Haus: 

Glasfabrikant Fuchs a. Schönwlde. Gutsbeſitzer 
Rendel a. Marienwerder. Muſikmeiſter Pohl a. Poſen. 
Kaufl. Lachmann und Ahrend a. Danzig, Goldberg aus |, 
Tiegenhof, Maſurke a. Putzig, Schulz a. Berlin und] 
Curetts a. Holſtein. 


— ———ͤ—b— — — — — — 

Stadt-Theater zu Danzig. 

Dienſtag, den 23. Sept. (1. Abonnement No. 6.) 
Die Hugenotten. Große Oper in 5 Acten 
von Meierdeer. 

Mittwoch, den 24. Sept. (1. Abonnement No. 7.) 
Zum erſten Male: Becker' s Geſchichte. 
Liederſpiel in 1 Act von E. Jacobſohn. Muſit von 
Conradi. Vorher: Ich bleibe ledig. Luſtſpiel 
in 3 Acten von C. Blum. 


Teſtliehes Sehauturnen. 
Mit Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 
18. d. Mis. beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen, 
daß am 


Dienftag, den 23ften, Whends 7 Uhr, 


2 Sanssouci, Babelsberg, Glienicke und 
; Charlottenhof etc. 


Humboldt’s Grab. 
Augenblicksbilder yon Leipzig, 
desgl. von Breslan, 
Schlesien und das Riesengebirge, 
Dresden und die sächsische Schweiz, 
Prag und die böhmischen Bäder, 


Die Königl. Museen in Berlin o. Dresden, 
innere Ansichten. 


Die beliebte 4 Pf.⸗Cigarre, Bw 
100 Stk. 1 tlr., welche zwar ſchlecht ausſieht, 


aber ausgezeichnet gut ift, empfiehlt 
Max Dannemann, 
Heil. Geiſtgaſſe 31 u. 2. Damm 7. 


Vereine zum Beſten 
Invaliden aus den 
und zum Bau einer 


bilfsbedürftiger 
reiheitskriegen 
urnhalle, in dem 


Di den 30ſten Septbr. a. c. Vormittags 
10 Uhr, werde ich öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden nachbenannte Gegenſtände verkaufen: Mehrere 
Pferde, 1 Kuh, 2 herrſchaftliche Cquipagen, ver⸗ 
ſchiedene Geſchirre und Mobiliar-Gegenſtände. 
Hanselau in Pordenau, 
Marienburger Werder. 


. ͤ——ͤ . — << 
Mein großes Lager von Unterjacken, Camiſbler 
Unterbeinkleider in Wolle und Baumwolle, 
fowte wollene Shawls, geſtrickte Socken und 
Strümpfe, genähte Unterbeinkleider und feine 
Herrenwäſche empfehle ich hierdurch in großer 

Auswahl zu billigſten jedoch feſten Preiſen. 

Otto Retzlaff 

Fi ſchmarkt No. 18. 


off mann 
und Unterlauf gütigft bewilligten Eirens auf 


Feſt⸗ Programm: 
Erſte Abtheilung: 

Einmarſch der Turner. 
Chorgeſang mit Inſtrumental-Begleſtung. 
Brei» und Ordnungs Uebungen. a 
Stoßfechten. 
Riegenturnen an Geräthen, 

Zweite Abtheilung: 
Turnerlied. 
Freie und gymnaſtiſche Uebungen. 
Hiebfechten suit Rappier und Säbel. 


Kürturnen. Cc 
Chorgeſang mit Inſtrumental-Begleitung. Ein Haus mit einem ca. 2 Morgen 
Schluß - Tableau. : großen Garten, in Prauſt Mo. 7 
Mit Rückſicht auf den angegebenen wehlthätigen und! gelegen, welches früher dem Amtmann 


gemeinnützlichen Zweck erlauben wir uns ein hochgeehrtes 
Publikum zum zablreichen Beſuch eraehenſt einzuladen. 
reiſe der Tagesbillets: 
Erſter Platz 10 Sgr. Zweiter Platz 8 Sgr. 
Kaſſenpreiſe: Erſter Platz 12 Sgr. Zweiter Platz 
Dritter Platz 4 Sgr. Kinder unter 12 Jahren 
überall die Hälfte. 
Den Verkauf der Billets, welcher o früb 
hr ge⸗ 
ſchloſſen wird, haben gütigſtübernommen: die Weinhandlung 
v. Hrn. Wittmaak. (Leutholz) die Cenditoreien der 
Herrenggrentzenberg. a Porta, Sebastiani 
und Düsterbeck, die Buch- und Muſikalienhandlung 
ven Herrn Weber und die Cigarrenhandlung von 


Mälzergaſſe No. 13 (Filperthor). 
erw: den 22. Sertemter 1382. | Christ. Pr. Keck 


7 
Das Feft: Comité. Inhaber des Fettvieh⸗Commiſſions⸗Geſchäft in Danzig. 


Neuper gehört hat, foll den 6. November €, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Danzig 
ſubhaſtirt werden. 


Die von mir Direct bezogenen Breiten⸗ 

Ee und Angeler Starken, 

auf deren Ankunft bereits hingewieſen, ſind 

in beſonders ſchönen Exemplaren arrivirt 

und ſtehen für Intereſſenten zur geſälligen Anſicht bereit. 
Das Nähere auf meinem Contoir 


7 
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Ge Rhenmalismus und Gicht find Unterjacken, wie ſämmtliche Unterbelleidungen 
von Waldwolle, Waldwall⸗Oel, Spiritus ꝛt. in frifher Waare wieder einge⸗ 

zum Belegen kranker Glieder und rohe Waldwolle zum Polſtern, 
empfiehlt ganz ergebenſt i : 
A. W. Jantzen, Bade-Aufalt, Vorſt. Graben 34, 


Berantm etliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Sehloss Tegel, äussere u. innere Ansichten, | 


| 


